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Oldcuburgische Blätter.
17. Montag , den 29. April , 1822.

Anweisung zum Talmckshan.
( Schluß .)

uf Kleyboden wird der Tabarksbau
nicht häufig betrieben , zum Theil weil
man den Boden noch wohl besser be¬
nutzen kann , besonders wenn die Feld-
flüchte einen ordentlichen Preis haben;
da es aber hieran jetzt fehlt , so möchte
auch wol der Marschbewohner auf die
Erziehung dieses Handels Products be¬
dacht seyn ; zum Theil fehlt es auch in
den Marschen an arbeitenden Händen;
doch können die Kinder zu diesem Ge¬
schäft angeführt werden . Der auf
Kleyboden gebauete Taback ist stren¬
ger und saftreicher , und kann nur durch
eine sorgfältige Fermentation , und
durch Darren gemildert und als
Rauchtaback brauchbar gemacht wer¬
den.

Wenn die Pflanzen gut herauwachr
sen und stämmig werden , dann treiben
in jedem Blattwinkel die Auswüchse
hervor , die unter dem Namen Geitz
bekannt find . Diese Auswüchse , so
wie auch die bald daraus fich zeigenden
Blüthenknospen , müssen sorgfältig aus-
gekniffen werden ; denn diese wilden
Ausschüsse find für das Wachsrhum der

Plätter sehr nachtheilig , und entziehen
dem Stamme die Safte , die den Blät¬
tern zugeführt werden müssen . Diese
Arbeit nennt man GeiHen; fie muß
so oft wiederholt werden , so oft Aus¬
wüchse und Blüthenknospen zum Vor¬
schein kommen.

Eine Pflanze läßt man zum Sa¬
mentragen stehen ; die wilden Aus¬
wüchse muß man dieser auch nehmen;
nur die Krone wird zum Samentragen
conseryirt.

Die Erndte der Tabacksblätter muß.
in Z Sorten gecheilr werden :

> ) das Erdgüt; besteht aus den
untern , oft sandigen Blättern , die,
wenn fie anfangen , gelb zu werden , ab-
genommen werden müssen.

2 ) das Bestgut; besteht aus den
großen , reinen und vollständigen Blät¬
tern , die in der Mitte des Septembers
zur Gelbreife kommen , und dann sorg¬
fältig abgeuommen werden müssen.

z ) das Nachgut; besteht aus den
obern , kleineren Blättern , die , wenn
der Herbst nicht vorzüglich gutes Wetter
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ohne Nachtfröste mir sich führt , selten
zur Gelbreife kommen ; und wenn nicht
eine gute Gährung zu Hülfe kommt , so
giebt es Kneller, und liefert auch
nur schlechtes Gewicht.

Eine solche Sortirung ist durchaus
erforderlich , wenn dies Produkt als
Kaufmanns - Waare in den Handel tre¬
ten soll.

Die Tabacksblätter werden , so wie
sie zur Reife gekommen und abgebrochen
worden sind , mittelst langer Nadeln
durch die Rippen gestochen und auf
Bindfaden , ( der in der Haushaltung
gesponnen werden kann ) gezogen. Dann
werden die auf Bindfaden gezogenen
Blätter in den Scheunen , die luftig seyn
müssen , und unter das HausLach zum
Trocknen aufgehängt . Gegen Martini
sind die Blätter hinreichend trocken, be¬
sonders wenn sie nicht zu dicht aufger
reihet worden sind, welches ohnehin ver¬
mieden werden muß , um die Fäulung
zu verhüten . Alsdann müssen die ge¬
trockneten Blatter zusammen in mäßige
Bündel oder Docken , von bis 2
Zoll Durchmesser , gebunden werden.
Diese Bündel oder Docken werden als¬
dann an die Fabrikanten und Kausteute
verkauft . Sollten sich aber nicht bald
Käufer finden , so muß man die Bün¬
del auf einem trocknen Boden etwa z
Fuß hoch zusammen legen , und alle 14
Tage umpacken . Wenn aber der Ta-
back bey anhaltendem Froste auf dem
Boden zu trocken und daher brüchig

wird , so können angefeuchtete Tücher
darüber gelegt werden , wodurch die nör

thige Feuchtigkeit erhalten wird . —
Das Aufrcihen der Blätter kann durch
Kinder von 8 bis 12 Jahren , aber das
Zusammenbinden derBündsl muß durch
verständige Personen besorgt werden.

Dies ist vorläufig genug zur Nach¬
richt für diejenigen großen und kleinen
Landwirthe , welche sich durch die obger
dachte Aufforderung veranlaßt finden
möchten , den Tabacksbau als ein nütz¬
liches Nebengeschäft in ihrer Oeconomie
zu betreiben»

Schließlich muß ich noch einmahl
darauf aufmerksam machen , daß die in
der vbengedachten Aufforderung ange-
stkllte Berechnung über dieConsumtion
des Tabacks die ansehnliche Summe
von toz,Zzz ^ Rchlr . baares Geld am
giebr , welche Summe jährlich ins Aus¬
land geht , und wofür kein Groten wie¬
der hereinkommk . Es ist daher die
Pflicht eines jeden Patrioten , dahin
mit zu wirken , daß diese bedeutete
Summe in Zukunft dadurch im Lande
erhalten werde , daß man sich bemüht,
dieses Product im Lande zu bauen . Eine
der freywilligen Steuern , die wir jetzt
so gutwillig an Ausländer bezahlen,
würde dann aufyören.

Aber nicht nur Taback , sondern auch
Hanf und Flachs könnte in der Menge
und Güte angebauet werden , daß frem¬
de Zufuhr unnöchig würde.
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Ä )? eine Erndte vom Jahr 1821 . istÄ )? eine Erndte vom Jahr 1821 . ist
gewesen : i Last 7 Scheffel Rocken,
— l Last 5Z Scheffel Haber , — z6
Scheffel Gersten , — 8 Scheffel grüne
Erbsen , in Reihen gesael und behackt,
— 7 Scheffel schwarzkeimichte gelbe
Erbsen , auch in Reihen und behackt,
— ^ 4 Scheffel kleine Pferde - Bohnen,
auch in Reihen und behackt , — 5 Last
1 8 Scheffel Kartoffeln , diejenigen unge¬
rechnet , welche früher verbraucht wor¬
den , — 2 Last 7 Scheffel Möhren,
— Kohl , Steckrüben , weiße große

aus der Leher Heide.
Rüben , zum Vich - Futter , reichlich 2
Last , — 9 Scheffel Acker - Spörgel>
— und Braunkohl und sonstiges Ge¬
müse , so viel meine Haushaltung be¬
darf.

Dies alles ist gewonnen , wo vor 6
Jahren noch Fuß hohe Heide stand.
In diesem Jahre hoffe ich von z6
Scheffel Aussaat Roggen eine gute
Erndte zu machen . *)

Lehe , den 9 . April , 1822.

W . Hagendorff ssn.

Obstbaumschule zu Littel.
Aer Anbauer Johann Hoes zu
Littel hat seine kleine Stelle vor etwa
6 Jahren gekauft , und zeichnet sich
durch die Anpflanzungen , die er zur
Obstbaumzucht dabey angelegt hat,
aus . Er hat früher mehrere Reisen au¬
ßerhalb Landes , namentlich nach Hol¬
land , gemacht , und sich dabey manche
Erfahrungen erworben , die er bey sei¬
ner kleinen Landwirthschaft wohl zu be¬
nutzen scheint . Neben seinem Hause
hak er eine , schon aus mehreren tausend
Stämmen bestehende , Obstbaumr
schule angelegt , die sehr gut erhalten

ist . Sie besteht zwar größtenkheils nur
aus noch unveredelten , aus dem Kern

gezogenen , Wildlingen , enthält indessen
mancherley Sorten , auch einige bereits
veredelte Bäume . Die Anpflanzung
ist mit vieler Umsicht so angelegt , dass
sie durch andere in der Nähe gepflanzte
Gesträuche und Bäume gegen den Wind
geschützt ist , und man wird , indem man
sie in der Litteler Heid - Gegend sieht,
um so angenehmer dadurch überrascht,
je weniger man dort dergleichen er¬
wartet.

*) Die Bemühungen des thätigen Herrn Hagendorff haben auch den gün¬
stigen Erfolg . daß die Landleute in seiner Nachbarschaft , namentlich die neuen
Anbauer ^ . anfangen , seinem Beyspiele einer vortheilhafteren Bearbeitung der
Ländere, - en zu folgen , so daß seine Anlage in dieser Hinsicht für eine Muster-
wirthschaft gelten kann . (G .)
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Johann Ho es verkaufte im vori¬

gen Herbste aus seiner Anpflanzung,

zum Veredeln in der Rasteder Baum¬

schule , schon für reichlich r8 Rthlr.

Wildlinge , deren Aufzucht ihn wenig

264

mehr als einige Mühe gekostet hatte;
ein Beweis , wie vortheilbringend der
Betrieb dergleichen industriöser Anla¬

gen den Unternehmern derselben werden
kann.

Theerbrennerey zu Lohne.

Ein industriöser Euttvohner des Kirch - so daß er auf Lampen gebrannt werden

fpiels Lohne , der Zeller H 0 yng zum kann.

Krimpenfort, hat angefangen , das So viel mir bekannt , ist das im

im Moore in dortiger Gegend ber Moore liegende Holz zu diesem Behüt,

stndliche Kienholz zum Theerbren- hier im Laude wenigstens , noch nie de¬

nen zu benutzen . Der Versuch ist nutzt worden , und es ist sehr inerkwürr

ihm sehr wohl gelungen . Obwol die dig , daß es , nachdem es Jahrtausende

Anlage erst im Entstehen ist, kann doch hindurch im Sumpfe begraben gewesen,
wöchentlich eine Tonne Theer « och so viele Harz - Theile enthalt , um

dadurch gewonnen werden . Der Theer auf die angegebene Weise benutzt wer-

soll ^ on vorzüglich guter Qualität seyn , den zu können.

Flachs aus Hopfenranken.

Eeorg Schoobridge in London und
William Schoobridge zu Marden in
der Grafschaft Kent haben unterm 5.
Febr . 1320 . ein Patent erhalten für
folgendes Verfahren , Flachs ans
H 0 pfenranken zu bereiten.

Die Fasern der Ranken liegen zwi¬
schen der äußern Rinde und dem Mark.
Nach dem Sammeln des Hopfens wer¬
den die Ranken sogleich , noch grün,
in ungefähr vier Fuß lange Stücke ge¬
schnitten , in Bündel gebunden , und,
ohne sie trocknen zu lassen , so lange in
eine « Kessel mit kochendem Wasser ger

than , bis sich die Fasern leicht vom
Mark absondern lassen . Dies geht um
so leichter , je schneller die Ranken nach
dem Einsammeln des Hopfens abgcr
schnitten wurden . Wohlfeiler ist cs,
die Bündel , mit Steinen beschwert , in
fließendes oder stehendes Wasser zu tau¬
chen , am besten in weiches , wo sie, ge¬
wöhnlich nicht unter 8 Tagen , manch¬
mal erst in 2 oder z Wochen , nach der

Beschaffenheit des Wassers und des
mehr oder weniger baldigen Einsam-
melns der Ranken , gehörig erweicht
werden.
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Wenn die Hopftmanken gehörig er¬
weicht sind , wird das Mark von den
fasrichten Theilen geschieden. Zu die¬
sem Zweck werden in bequemer Höhe
Pfosten oder Bänke errichtet , und Na¬
gel oder Eisenstücke mit den scharfen
Enden paarweise eingcschlagen , so daß
sie ungefähr einige Zolle über der Bank,
und unten enger als oben stehen , oder
sich entfernen , wie der Buchstabe V,
jedoch oben verhältnißmäßig nicht so
weit » Die Arbeiter nehmen nun einen
oder zwcy Bündel , thun sie in diese Art
Raufen , und ziehn sie oft durch , bis
Fasern und Mark in Ballen an der
Rückseite herausfallen . Diese Ballen
werden weggenommen , mit den Händen

in die Länge gezogen, ln Wasser ausge¬
waschen , um die schleimigen Theile zu
entfernen , und schnell an der Sonne und
an der Luft , oder nötigenfalls in Hür¬
den und Oefen , getrocknet . Nach dem
Trocknen schlagt man mit Schlegeln
oder Stöcken die anhängende Rinde zu
Staub , die zum Theil durch Schütteln
entfernt wird , worauf man die Fasern
auf gewöhnliche Art hechelt . Sollen
die Fasern so lang als möglich bleiben,
so zieht man die Rankcnbündel nicht
durch dis Zahne oder Raufen , sondern
schält mit der Hand die Rinde von den
Fasern ab , trocknet , schlagt und richtet
sic nachher wie oben zu.

Dre Bürgerschule zu Altenleisten.
!^ ie Altenkeistener Schule , noch im¬
mer befangen im Kastengeiste des Ge¬
lehrtenstandes , raub für die mahnende
Stimme der Zeit sowohl als der edlen
Deutschen Schulreformatoren , — was
leistet sie für die Geistesbildung künf¬
tiger Bürger im eigentlichen Sinne?
mit welcher Ausstattung entläßt sie die
jungen Bürgersöhne? was haben
diese für ihren einstigen Beruf als
Kaufleute , Künstler und Handwerker,
was für ihre hohe Bestimmung als
Menschei », Bürger , Gatten nnd Haus¬
väter gekernt ? Alles , was bisher für
die eigentliche Bürgerschule gethan ist,
verdient kaum den Namen einer Ver¬
besserung ; es ist nur Flickwerk an einem
veralteten und morschen Gebän.

Nur dann erst kann das Bessere kom¬
men , wenn nach de « Bedürfnissen und
im Geists , der , Zeit Alles neu wird.
Und dazu liegen alle Mittel gar nahe.
Es bedarf zu dem Ende weder eines
reichern Geldquelles , noch eines größe¬
ren LehrerpersonalS , noch auch eines
erhöhet ? ,» Schulgeldes , sondern nur ei¬
ner auf solchen Zweck berechneten Ein¬
richtung des Ckassenwesens und einer
zweckmäßigen Anordnung des Lehrgan¬
ges , damit , wie im Uhrwerke , Eins in
das Andere greife und ein harmonischer
Gang bestehe.

In der Deutschen Classe zum fertigen
Lesen und Schreiben der Deutschen und
Lateinischen Schrift gebildet , werde der
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Knabe zur vierten Classe verseht , und
erhalte hier die Elrmentarkenntniffe der

gemeinnützigen Wissenschaften ! Und
so steige er stufenweise zur dritten , zwey-
reu und ersten Elaste ! In allen den
Stunden aber , welche für die Spra¬
chen Roms und Griechenlands bestimmt
sind , erhalte der Schüler in seiner
Deutschen Classe sernern Unterricht im
Schönschreiben , Zeichnen , bürgerlichen
Rechnen und -Gesänge ! welche Unter¬

weisung nun um so fruchtbarer einge¬
richtet werden kann , da der Lehrer , statt
der ganzen Knabenmasse , jedesmal nur
eine bestimmte Abtheilung zu beschäfti¬
gen hat , wo Alle mit einander auf der¬
selben Stufe -stehen.

Nun braucht der Bürgersohn , der

sich nicht dem Gelehrtenstande widmen
will , seine kostbare und weit zweckmäßi¬
ger zu benutzende Zeit nicht mit dem

ihm völlig unnützen Latein und Grie¬
chischen zu verschwenden , kann dagegen
sich Mil ganzem Fleiße den Wissenschaf¬
ten widmen , welche ihm einst reiche
Frucht bringen werden.

Auch wird nun jeder Schüler , so¬
bald er für diese oder jene Classe reif
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ist , den Zugang zu einer wvhlthatigen
Geistesbildung erhalten , der ihm bisher
versperrt war , sobald seine Aeltern es
nicht gerathen fanden oder es diesen an
Vermögen fehlte , ihn an dem soge¬
nannten .gelehrten Unterricht Theil neh¬
men zu lassen.

Die einzige ,
*) aber auch nur scheine

bare , Schwierigkeit wäre etwa die Be¬
rechnung des Schulgeldes oder der zu
befürchtende Verlust an Einnahme für

diesen oder jenen Lehrer bey solcher Ein¬
richtung . Doch , sind einmal die Un¬
terrichtsstunden gehörig geregelt , so ist
gar leicht zu bestimmen , welchen ver-
hältnißmäßigen Theil des Schulgeldes
der eine und der andere Lehrer nach der
Zahl der Unterrichtsstunden von solchen
Schülern erhält . Uebrigens werden
dem Deutschen Lehrer , wenn auch nur
für eine bestimmte Anzahl von Stun¬
den , alle Knaben wieder zufallen , von
denen , als Schülern in einer Lateinischen
Classe , er sonst kein Schulgeld erhielt.
Dagegen wird der Lehrer einer Lateini¬
schen Classe für den Verlust eines An-
theils an dem sonst vollen Schulgelde
reichlichen Ersaß in der Mehrzahl von
Schülern für die Stunden des gemein-

*) Eine weit größere Schwierigkeit -möchte -doch woh ! daraus entstehen , daß in
-den oben , Elasten , namentlich in der ersten, denen , die durch die Lesung der
Alten sind gebildet worden , mehrere Wissenschaften , z . B . die Geschichte,
auf eine andere Werse können und müssen vocgetragen werden , als denen , die
diese Bildung nicht erhalten haben . — Dem Verfasser des obigen Aufsatzes
ist die Einrichtung der Oldenburgischen Schule , wodurch seine Wünsche auf
eine zineckmaßigere , als die von ihm vorgeschlagene , Weise erfüllt werden,
gänzlich unbekannt gewesen . ( A . d. H .)
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nüßigen Unterrichts finden . Jedoch Rede ist , was zum Wohl des Ganzen
solche kleinliche Rücksichten müssen eir Mörderlich gefunden wird,
geiulich wegfallen , wenn von dem die C . L.

>» >» >! , » - . . . . . " - . . . . . .

Warme Winter - Witterung
§ ) ie warme Witterung, welche
Liesen Winter so außerordentlich ge¬
wesen ist , daß schon im Februar große
Bohnen blühten , mit der Witterung
anderer Jahre zusammen zu stellen , ist
vielleicht manchem Leser dieser Blätter
nicht unangenehm.

In , Jahre H82 . hatten die Bäume
um Lichtmeß Früchte . Im I . i,86.
blüthen die Bäume an der Ostsee im
Januar , und die Erndte war im May ;
auch brüteten die Vögel im Januar.
Ein sehr warmer Winter war im Jahre
1287 .

'
ZuCostanz blühten die Bäu¬

me um Weihnachten ; man pstückle Ro¬
sen , Veilchen und andere Blumen um
Liese Zeit , und di« Knaben badeten sich
im Bodensee . Ein ähnlicher Winrer
war im Jahre 1289 . Noch vor Weih¬
nachten blühten im Elsaß die Bäume,
der Weinstock blühte den iZ . Januar,
und die Bäume hatten so lange ihre al¬
ten Blätter , bis sie neue bekamen . Die
Knaben badeten sich im freyen Wasser.
In Oesterreich blühten um dieselbe Zeit

die Bäume , wie sonst im May . Eben
so war es in den Jahren » 290 . und
izoi. Besonders zeichnete sich der
Winter des Jahres 1420 . aus . Ei¬
nige Bäume trugen zweymal Obst ; das
Getreide harte um Ostern vollkommene
Aehren , und die Kirschen waren den
, 5. May reif . Auch der folgende
Herbst war gut , und das Jahr sehr
fruchtbar . Doch fiel den g . Junius
eine heftige Kälte ein mit vielem Schnee,
wodurch ein großer Theik der Früchte
verderbt wurde . Im I . 1426 . war
in Deutschland der Winter so warm,
daß den 6 . December die Bäume blüh¬
ten , und Gärten und Felder voll Blu¬
men waren . Im Februar des Jahres
147z . blühten die Bäume , wie fonstim
May; es folgte ein sehr heißer Som¬
mer rmd ein überaus fruchtbares Jahr.
Fast eben so warm war der Winter der
Jahre 1478 . » . 1494 . , wo im Januar
die Kirschbäume blühten . Im Jahre
rz 86 . blühten die Bäume zweymal.

Wildeshausen. Olde n b ur g.
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Von Erhaltung der Augen.
(Brief von et reis an Gl

Ä ) ie sehr würde ich mich fteuen , wenn
mich die Vorsehung zu einem Mittel
brauchen wollte , das Gesicht des lie¬

benswürdigsten und allgemein verehrte¬
sten Gelehrten zu stärken ! Was mir
in den letztere !, Jahren , bis jetzt in
mein siebenzigstes , die Augen so vor¬
trefflich erhalten hat , daß ich die aller-
kleinste Schrift auch in der Abenddäm¬

merung , wenn Niemand sonst noch et¬
was erkennen kann , geschwind zu lesen
vermag , bestehet in Folgendem : l ) Ich
halte mit meiner Hand zo und mehrere
Mal das kälteste Wasser bey dem Auf¬
stehen und Schlafengehen vor die Au¬

gen ; 2 ) ich gieße eine Mischung aus
Kamphergeist , worunter eben so viel
vom stärksten , mit ungelöschtem Kalk
deftillirten Salmiakgeist von mir gegos¬
sen wird , als darin nach oft geschehenem
Umschütteln aufgelöst bleibt , nach der
Benetzung mit kaltem Wasser in meine

getrocknete Hand , und halte , nachdem
ich mit der andern den Geist gerieben
habe , beyde Hände so nahe als möglich
vor beyde Augen , ohne sie zu berühren,
so lange , bis der Geist verflogen ist, zu
wiederholten Malen . Dieses könnte
auch am Tage bisweilen wiederholt wer¬
den . Wenn dieses nicht helfen sollte,

eim , vorn zi . März , , 8oo .)

so möchte nicht leicht eine andere Sache
helfen . Denn die meisten Angenschwar
chen rühren von dem zn starken Zubrin¬
ger, des Blmes nach den Augen her.
Und da bey alten Personen das Blut
so sehr nach dem Kopfe gehen muß,
weil ein großer Thcil der kleinern Blut¬
gefäße im Unterleibs schon zugegangen

2st , so dienen jene Mittel , das Blut
aus den Augen heraus rückwärts zu
stoßen , und die Blutgefäßchen der Au¬

gen wieder zu stärken , um dem ferner»
Andringei , des Blutes widerstehen zu
können , weil die ausgedehnten Blutge¬
fäße die nahe daran liegenden Nerven
zusammeudrücken und ihnen daher ihre
Wirkung zun , Sehen schwächen . In
dieser Absicht habe ich mir diese Mittel
erwählt , und auch bey unzähligen alten
und jüngern Personen von der besten
Wirkung gesehen.

Allenfalls , wenn sie allein nicht wir¬
ken wollten , wäre noch die nervenstär¬
kende Arzney aus 2 Theileu ( z . E . Un¬
zen) PiiiduiÄs ^ ntiirionllund einem
Theile ( oder Unze ) 8xiritu8 Oornu
6srvi reellüeiZti , täglich Z mal zu
za bis 40 Tropfen in einem Eßlöffel
voll Wasser genommen , hinzuzufügcn
zum innerlichen Gebrauch.
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